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Es war ein Samstag, als Otto Piene die Eröffnungsrede 

der Ausstellung Mack, Piene, Uecker in Krefeld hielt.2 Die 

Vernissage fand am 19. Januar 1963 im Haus Lange statt, 

einer Bauhaus-Villa, die Ludwig Mies van der Rohe zusam-

men mit Haus Esters im Jahr 1927 entworfen hatte. Paul 

Wember, der engagierte Direktor des Krefelder Kaiser-Wil-

helm-Museums, hatte im Haus Lange Anfang des Jahres 

1961 die erste museale Retrospektive von Yves Klein orga-

nisiert und kurz zuvor Jean Tinguely mit seiner Ausstellung 

Maschinenbilder und Maschinen gezeigt.3 Klein und Tinguely 

waren dort also vor den Düsseldorfer Zero-Künstlern Heinz 

Mack, Otto Piene und Günther Uecker präsent, und so 

spiegelt sich in dieser Ausstellungsfolge auch die Reihen-

folge der Künstler in der dritten und wichtigsten Nummer 

der Zeitschrift ZERO (1961) wider, in der die Herausgeber 

Mack und Piene die Abbildungen und Texte von Klein und 

Tinguely allen anderen Künstlern vorangestellt hatten.4 

Lediglich den dritten Impulsgeber für die Zero-Bewegung, 

den eine Generation älteren Lucio Fontana, ordneten sie 

ganz an den Anfang von ZERO 3 und somit noch vor die 

beiden Nouveaux Réalistes ein.5 Paul Wember profitierte 

vom Düsseldorfer Galeristen Alfred Schmela und dessen 

feinem Gespür für relevante, zeitgenössische Positionen. 

Schmela prägte mit den von ihm geförderten Künstlern 

wie kein anderer die rheinische Kunstszene. Er brachte 

NEUER REALISMUS – NEUER IDEALISMUS
DIE BEFRAGUNG DER WIRKLICHKEIT

DIRK PÖRSCHMANN

„Das Drama der abendländischen Kunstgeschichte einerseits 

und das Drama einer von Tod und Zerstörung gezeichneten Nachkriegsära [andererseits], 

in der sich eine materialistisch orientierte Konsumgesellschaft zu etablieren begann, 

war der Hintergrund unserer Träume und Sehnsüchte.“1

Heinz Mack, Von Zeit zu Zeit, 1997

Heinz Mack
Door of Paradise, 1964
Aluminiumrelief auf Holz
202,5 x 103,6 x 10,1 cm
Museum Kunstpalast, Düsseldorf

Raymond Hains
En deux parties, 1961
Plakatabriss auf Eisenblech
200 x 100 cm
ahlers collection



/10

die Zero-Künstler und die Nouveaux Réalistes in seiner 

räumlich kleinen Galerie zusammen, und der Kunsthistori-

ker Martin Schieder hat zurecht darauf hingewiesen, dass 

Schmela „die Bemühungen eines [Ottomar] Domnick, [Otto] 

Stangl oder auch [Jean-Pierre] Wilhelm, den 1933 unter-

brochenen deutsch-französischen Dialog der Avantgarden 

wiederaufleben zu lassen“,6 vollendete. Schmela berei-

cherte das Rheinland auch mit Ausstellungen italienischer, 

US-amerikanischer, spanischer, britischer oder japanischer 

Künstler, doch neben dem deutschen Anteil war der franzö-

sische tatsächlich am höchsten.7 Er eröffnete seine Galerie 

im Mai 1957 mit Yves Klein und zeigte im Januar 1959 Jean 

Tinguely – beides waren erstmalige Einzelausstellungen 

der Künstler in Deutschland. Es verwundert nicht, dass 

Schmela auch für Mack, Piene und Uecker jeweils die erste 

Einzelausstellung ausrichtete. Um diese kleine Übersicht 

einflussreicher Ausstellungen des Zero-Netzwerks im 

Rheinland vorerst zu schließen, soll noch auf einen weite-

ren Künstler der Nouveaux Réalistes hingewiesen werden, 

der Alfred Schmela und Paul Wember kuratorisch verband: 

Im Juni 1960 präsentierte Schmela Armand Fernandez, und 

fünf Jahre später zeigte auch Wember den unter seinem 

Künstlernamen Arman bekannten Franzosen im Haus Lange 

in Krefeld.8

Wembers Ausstellung Mack, Piene, Uecker war die erste 

museale Übersichtsausstellung des Düsseldorfer Zero-

Trios.9 Sie hatte bereits einen retrospektiven Charakter, und 

im Katalog wurde eine ausführliche Bibliographie zu Zero 

und den drei Ausstellenden aufgenommen.10 Piene verweist 

im letzten Teil seiner Eröffnungsrede auf die Bedeutung des 

Projekts: „Diese Ausstellung ist die erste, unsere Arbeit 

großzügig zusammenfassende Übersicht über die Ergebnis-

se der vergangenen fünf Jahre. Das ist der Grund, warum 

ich auf diese Weise Rechenschaft ablege.“ Zwar stellten 

die drei bereits einen Monat zuvor im Brüsseler Palais des 

Beaux Arts aus, doch die Ausstellung Dynamo: Mack, Piene, 

Uecker hatte mehr den Rang und die Größe einer Kunstver-

einsausstellung.11 Sie wurde von der Société des Exposi-

tions du Palais des Beaux-Arts und ihrem Direktor Robert 

Giron in Kooperation mit der Antwerpener Galerie Ad Libi-

tum organisiert. Zu Beginn seiner Krefelder Rede verwies 

Piene auf die Brüsseler Ausstellung sowie auf Giron, den 

er als Kurator und Kunsthistoriker schätzte und mit den 

Worten zitierte: „Es gehört Mut dazu, wirklich gegenwärtig 

zu sein. [...] In der Kunst gibt es für mich jetzt zwei gegen-

wärtige Kräfte: den nouveau réalisme und Zéro.“12 Otto 

Piene und seinen Freunden konnte damals noch nicht klar 

sein, dass die Zeit um die Jahreswende von 1962 auf 1963 

sich retrospektiv als eine Zäsur in der Geschichte von Zero 

offenbaren würde. Piene nahm Girons Einschätzung der 

europäischen Kunstszene auf und entwickelte in der Folge 

seine Theorie eines Neuen Idealismus, die er in antagonis-

tischer Weise gegen den Nouveau Réalisme (Neuer Rea-

lismus) ins Feld der ästhetischen Auseinandersetzung mit 

den Freunden aus Paris führte. Günther Uecker berichtete 

noch mehr als ein halbes Jahrhundert später, dass Giron 

den Anstoß zu dieser Polarisierung gegeben hatte, die 

zugleich einer Preisgabe der Offenheit von Zero gleichkam: 

„Mehr beiläufig, vielleicht auch halb witzelnd, äußerte dort 

Giron, [...], in Frankreich habe sich der Nouveau Réalis-

me formiert, im Gegenzug dazu könnten wir uns doch die 

Neuen Idealisten nennen.“13 Mit der Ausstellung Zero in 

Bonn endeten im Dezember 1966 sechs fruchtbare Jahre 

der intensiven Zusammenarbeit zwischen Mack, Piene und 

Uecker, und ohne ihren Düsseldorfer Dynamo verlor auch 

die internationale Zero-Bewegung endgültig an Energie. 

Bereits ab Ende 1963, und deutlicher noch im Kontext der 

von Wieland Schmied in der Kestner-Gesellschaft Hannover 

im Mai 1965 präsentierten Ausstellung Mack, Piene, Uecker, 

wurde eine wachsende Distanz zwischen den drei Protago-

nisten sichtbar.14
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b.

Wie entwickelte sich die gemeinsame Geschichte von 

Zero und Nouveau Réalisme und in welchen Projekten 

manifestierte sie sich? Wieso verließ Otto Piene zur Jah-

reswende 1962/63 den Weg der offenen Suche nach dem 

Gemeinsamen, der für die Entwicklung der internationalen 

Zero-Bewegung essentiell war? Was verband den Nouveau 

Réalisme mit dem Neuen Idealismus, und was unterschied 

die beiden kunsttheoretischen Vorstellungen? Wie mani-

festierten sich Ähnlichkeiten und Differenzen in den 

Kunstwerken? Wie befragten die Künstler die Wirklichkeit 

in den späten 1950er und frühen 1960er Jahren und in wel-

cher Weise transformierten sie die aus ihren Wahrnehmun-

gen gewonnenen Ideen materiell in ihren Werken?15

Die zweite Phase der Nachkriegszeit ab Beginn der 1950er 

Jahre war von der Konsolidierung der westeuropäischen 

Volkswirtschaften und dem damit verbundenen forcier-

ten Konsumverhalten der demokratischen Gesellschaften 

geprägt. Deutschland und Frankreich erlebten einen sozi-

alen und kulturellen Wandel, der sich besonders in den 

Großstädten abzeichnete, in Deutschland aber aufgrund der 

föderalen Struktur des Landes auch vor den Provinzen nicht 

Halt machte. Diktatur und Krieg lagen erst kurz zurück, 

doch die Erinnerungen an den existenziellen Horror wur-

den sowohl im Land der Täter als auch in den Ländern der 

Opfer effektiv verdrängt. Die alltäglichen Realitäten wur-

den von großen, meist positiven Veränderungen geprägt, 

und die jungen Künstler stellten sich in ihren freiheitlichen 

Gesellschaften relevante Fragen nach der Bedeutung ihres 

Schaffens in einer materialistischen Wirtschaftswunder-

welt, die Wohlstand erzeugte, Kapital akkumulierte, Technik 

vergötterte, den Konsum gegen die Erinnerung an Schuld, 

Scham und Schmerz setzte und mit dem Anstieg des Kon-

sums eine ausgeprägte Wegwerfmentalität entwickelte. 

In Abgrenzung zum kommunistischen Europa forderte die 

konsumistische Orientierung der kapitalistischen Staaten: 

Alles muss neu werden! Die verführende Sprache der mas-

siv zunehmenden Werbung machte mit ihrer infiltrierenden 

Wirkung auch nicht vor den Kritikern und Künstlern halt. 

Pierre Restany proklamierte am 16. April 1960 in Mailand 

den Nouveau Réalisme und Piene am 19. Januar 1963 in 

Krefeld einen Neuen Idealismus, und somit zog das Neue – 

auch in einer avantgardistischen Tradition – in die Sprache 

der Kunst ein.16 Die Intellektuellen und Künstler wehrten 

sich gegen Vereinnahmungen, doch blieben sie, wie alle 

gesellschaftlichen Gruppierungen, von den sozialen und 

wirtschaftlichen Kontexten geprägt – Freiheit und Unabhän-

gigkeit sind auch in freiheitlichen Gesellschaften schwer zu 

lebende Konzepte, um die es täglich zu kämpfen gilt. Dieser 

Aufgabe stellten sich die jungen Künstler mit wechselhaf-

ten Ergebnissen.

Heinz Mack, Otto Piene, Günther Uecker und viele ihrer 

Künstlerfreunde verband eine kritische Beobachtungsga-

be, die ihre Wahrnehmung und ihr Denken prägte. Häufig 

waren die Diskussionen unter den Künstlern von einer Fra-

ge beeinflusst, die Mack und Piene Anfang 1958 als Aus-

gangspunkt für die erste Ausgabe ihrer Zeitschrift ZERO 

verwendeten: „Bewirkt die gegenwärtige Malerei eine emi-

nente Formung der Welt?“17 Sie sandten rund dreißig Intel-

lektuellen – von Theodor W. Adorno über Ernst Jünger bis 

Werner Heisenberg – die Frage mit der Bitte um schrift-

liche Beantwortung zu. Immerhin sechs der Angefragten 

stellten den gänzlich unbekannten Herausgebern ihre Ant-

worten für ZERO 1 zur Verfügung.18 Es war die Frage nach 

der Aneignung von Wirklichkeit in den Künsten und darin 

nach der möglichen Bedeutung des eigenen Schaffens für 

die Konstruktion von Realitäten. In einem Interview für das 

flämische Fernsehen im Rahmen der bereits genannten 

Brüsseler Ausstellung versuchte Piene das gemeinsame 

Interesse der Zero-Künstler in Worte zu fassen:

„Ich finde wie vieler meiner Freunde die Wirklichkeit so faszi-

nierend, und zwar die Wirklichkeit selbst, dass sie nicht wirk-

lich genug sein kann. [...] Mich interessiert nicht so sehr das 

abgemalte Leben, das Leben, das an die Wand gehängt wird, 

das Leben, das gefroren ist, sondern das Leben selbst, d. h. der 

Vollzug: das Leben als ein Ablauf, als ein intensives Erleben.“19

Im Manifest des Nouveau Réalisme beschreibt Pierre 

Restany seine Sicht auf die Befragung, Aneignung und 

Gestaltung von Wirklichkeit:

„Das erregende Abenteuer einer Wahrnehmung des Wirklichen 

an sich, also nicht mehr in der Brechung durch eine begriffliche 

oder imaginative Umsetzung. Woran lässt sich das erkennen? 

An der Beteiligung eines soziologischen Momentes im entschei-

denden Kommunikationsstadium. Bei der Auswahl wie bei der 

Zerfetzung eines Plakates, bei der Beurteilung des Gesamtein-

druckes eines Gegenstandes, eines Haushaltsabfalls oder 

Salonabschaums, bei der Entfesselung der mechanischen Affek-

tivität wie bei der Erweiterung des Empfindungsvermögens über 

die Grenzen der Wahrnehmung hinaus tritt die Soziologie neben 

das Bewusstsein und den Zufall.“20

c.

Die Arbeiten von Zero und Nouveau Réalisme zeigen 

durch die Verwendung von seriellen Strukturen und der 

Vervielfachung von Elementen oder Objekten auf einer 

formalen Ebene Ähnlichkeiten. Zudem ist für beide Ten-

denzen eine optimistische Haltung in Abgrenzung zum 

Informel charakteristisch, die beim Nouveau Réalisme 

jedoch mehr ironischen Witz als utopische Ernsthaftigkeit 

beinhaltet. Die Arbeiten unterscheiden sich durch die Wahl 

verschiedenartiger Ausgangsmaterialien. Arman, Jean 

Tinguely, Daniel Spoerri, Jacques Villeglé, Raymond Hains 

oder François Dufrêne finden Objekte und akkumulieren, 

arrangieren oder „beseelen“ sie, wie es Pierre Restany 

in seinem Text Die Beseelung des Objektes beschreibt: 

„Die Zuflucht, die zum Objekt genommen wird, entspricht 

einem Drang nach Verallgemeinerung, nach Klärung, 

nach Präzisierung.“21 Die Nouveaux Réalistes arbeiten 

mit Benutztem, Weggeworfenem, das von ihnen weni-

ger geformt als collagiert oder assembliert wird. Urbane 

Alltagsrealitäten spiegeln sich in den gefundenen Objek-

ten und Werken wider. In ZERO 3 beschreibt Arman seine 

Intention:

„Auf der Suche nach neuen Kreationen, eine Suche, die sich 

durch die Unzulänglichkeit und Erschlaffung der hedonistischen 

und gestischen Malerei aufdrängte, habe ich ganz bewusst das 

Gebiet des Mülls, der Abfälle und der ausgemusterten, indus-

triell gefertigten Gegenstände erforscht, mit einem Wort: das 

Ungenutzte.“22

Zero-Künstler wie Mack und Piene sind nicht am Ausge-

musterten und Vergangenem interessiert, das zu Gegen-

wärtigem arrangiert wird. Sie suchen das Zukünftige im 

Wirken ihrer Arbeiten und versuchen, utopische Realitäten 

in städtischen oder in nicht zivilisierten Räumen, wie dem 

Himmel oder der Wüste, zu schaffen.23 Es zeigt sich darin 

ein idealistisches Streben, aber findet sich dieses nicht 

in allen kreativen Handlungen? Ist die Realisierung des 

Idealen überhaupt möglich und wird die Kunst mit solchen 

Ansprüchen nicht überfordert? Das von Zero verwendete 

Material muss formbar sein und damit möglichst frei von 

direkten Assoziationen. Die Werke sollen dem immateri-

ellen Medium Licht ein Spielfeld bieten, das jedoch nur 

durch die Verwendung von Materie geschaffen werden 

kann – das unauflösbare Dilemma zwischen Vorstellung 

und Wirklichkeit offenbart sich.24 Heinz Mack, der wie 

Piene an der Universität Köln Philosophie studierte, ana-

lysierte diese Problematik in einem Interview aus einer 

historischen Perspektive:
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„Der deutsche Idealismus schien mir schon in der historischen 

Situation, in der er aufkam, wirklichkeitsfremd zu sein. Mit der 

von Friedrich Schlegel erdachten Idealität war die Vorstellung 

verbunden, dass die spirituelle und die materielle Welt sich so 

in Einklang bringen lassen, dass im Absoluten, dem höchsten 

Ideal, jeder Gegensatz aufgehoben ist. [...] Diese ideale Gleich-

setzung von Geist und Materie, von Subjekt und Objekt, diese 

Aufhebung einer ewigen Dualität, blieb für mich ein intellektuelles 

Konstrukt bei gleichzeitigem Wirklichkeitsverlust.“25

Die verwendeten Materialien bei Zero sind keine gefun-

denen, sind neu, doch vielfach ebenso kunstfremd wie die 

aus der Alltagswelt entnommenen Objekte des Nouveau 

Réalisme. Nach der bewussten Ablösungsphase von 

der informellen Kunst, in der Farbe und Leinwand noch 

die zentrale Rolle hatten, arbeiteten die Zero-Künst-

ler mit Metallen, Glas, Spiegeln, Feuer oder künstlichen 

Lichtquellen und Motoren. Subjektivität und gestisches 

Agieren spielten bei der formgebenden Gestaltung eine 

deutlich geringere Rolle als in der art informel, die von den 

Zero-Künstlern und den Nouveaux Réalistes gleicherma-

ßen abgelehnt wurde, gerade weil das Informel für viele 

von ihnen die erste künstlerische Heimat war.

Sprache verallgemeinert Phänomene, und Thesen müs-

sen Ausnahmen außer Acht lassen, was bei einem Ver-

gleich dieser beiden Nachkriegsavantgarden schwer 

fällt, denn die Ausnahmen gehören zugleich zu den Pro- 

tagonisten: der aus Nizza stammende Yves Klein und der 

vom historischen Materialismus geprägte und Mitte 1953 

aus der Deutschen Demokratischen Republik emigrierte 

Günther Uecker. Beide sind Individualisten, wobei sich 

Uecker stärker für seine künstlerische Gemeinschaft 

engagierte, als dies der charismatische und egozentrische 

Yves Klein tat. Beide waren Grenzgänger, wobei Klein mit 

seinen monochromen Gemälden, seinen kosmologischen 

Vorstellungen und den nach Entgrenzung suchenden Pro-

jekten weniger im Nouveau Réalisme beheimatet war und 

inhaltlich wie formal näher bei Zero scheint, als Uecker 

umgekehrt beim Nouveau Réalisme. Günther Uecker, der 

den industriell und massenhaft gefertigten Nagel als sein 

Medium entdeckte und damit auch Stühle, Tische, Klaviere 

oder Fernsehgeräte benagelte, nahm im Herbst 1960 am 

Festival de l’art d’avantgarde in Paris teil. Daniel Spoerri, der 

im Auftrag des Festivalgründers und -direktors Jacques 

Polieri neben Michel Ragon und Pierre Restany als Kura-

tor für zeitgenössische Kunst mitwirkte, teilte Uecker in 

die Abteilung „Nouveaux Réalistes“ ein, und nicht in „Art 

et mouvement“, wo unter anderen Mack und Piene, aber 

auch Tinguely, ihre Arbeiten zeigten.26 Die Gründung der 

Nouveaux Réalistes am 27. Oktober 1960 (Arman, François 

Dufrêne, Raymond Hains, Yves Klein, Martial Raysse, 

Pierre Restany, Daniel Spoerri, Jean Tinguely, Jacques 

Villeglé) in Kleins Wohnung lag drei Wochen zurück, und 

es ist ästhetisch nachvollziehbar, dass Uecker, der in Paris 

seine Pfeilbilder ausstellte,27 dieser neuen Gruppierung 

zugerechnet wurde. Uecker, der seine Kunst – wie übri-

gens auch Yves Klein – erstmals in der 7. Abendausstellung: 

Das rote Bild im Kontext von Zero präsentierte, intensi-

vierte erst Anfang des Jahres 1961 seine Zusammenarbeit 

mit Mack und Piene im Rahmen der feierlichen Veröffent-

lichung der dritten und letzten Nummer von ZERO im Juli 

1961 in und vor der Galerie Schmela.28

d.

Auf dem Festival de l’art d’avantgarde, das Yves Klein 

u. a. für die Veröffentlichung seiner Zeitung Dimanche: 

Le journal d’un seul jour nutzte, wurden erstmals nach 

der Gründung der Nouveaux Réalistes ihre Kunstwerke 

zusammen mit den Arbeiten von Zero gezeigt. Es gab 

jedoch bereits zuvor gemeinsame Projekte der Künstler, 

die im folgenden schlaglichtartig beleuchtet werden. Die 

wichtige Rolle Alfred Schmelas wurde bereits betont, und so 

soll am Beginn der kurzen Geschichte von Zero und Nouveau 

Réalisme auch Kleins Ausstellung Yves. Propositions 

monochromes stehen, die am 31. Mai 1957 bei Schmela von 

Pierre Restany eröffnet wurde. Heinz Mack und Otto Piene 

sahen, wie viele Düsseldorfer Künstler, die Präsentation, 

die von Karl Ruhrberg verrissen wurde: „Das Ganze ist 

nicht mehr als ein Versuch, wie weit man den Bluff heute 

treiben und am Snobismus der Mitwelt verdienen kann. Ein 

junger Mann streckt die Zunge heraus und lacht sich ins 

Fäustchen. [...] Aber die Theoretiker rollen die Denkerstirn 

und machen eine Weltanschauung daraus.“29 Mack und 

Piene waren von den farbigen, monochromen Werken und 

der Persönlichkeit Yves Kleins begeistert. Sie befanden 

sich in einer konstitutiven künstlerischen Umbruchphase. 

Einen Monat zuvor hatten sie mit den Abendausstellungen 

in Pienes Atelier begonnen, im Sommer 1957 schuf Piene 

seine ersten Rasterbilder, Ende September wurde der 

Name „Zero“ nach der 4. Abendausstellung gefunden und 

ein Jahr nach Kleins Ausstellung bei Schmela, eröffneten 

sie die 7. Abendausstellung: Das rote Bild, bei der sie die 

erste Nummer ihrer Zeitschrift ZERO herausgaben – sie 

sollte der ganzen Bewegung ihren Namen geben. Yves 

Klein war an Ausstellung wie Zeitschrift beteiligt.30 Es mag 

ein Zufall sein, zeigt aber dass der Begriff „Zero“ in der 

Luft lag: Norbert Kricke, der Schmela die Arbeiten seines 

Freundes Yves näherbrachte,31 reagierte bei einer kont-

rovers geführten, öffentlichen Diskussion am Abend des 

7. Juni in Kleins Galerieausstellung auf den Vorwurf, die 

monochromen Bilder würden ja gar nichts abbilden, mit 

den Worten: „Ach, Sie werten also die künstlerische Aus-

sage nach dem ‚Mehr-oder-Weniger-Drauf’? Dann muss 

also vor fünf Jahren bei Ihnen Mondrian auch ein Zéro 

gewesen sein. Voilà! [...]“32 Kricke benutzte das französi-

sche Wort für Null, so wie später besonders auch Piene 

das Accent aigu setzte, sofern Zero nicht in Versalien 

geschrieben wurde. Durch die Initiativen von Schmela 

oder Jean-Pierre Wilhelm (Galerie 22) sowie durch viele 

persönliche Kontakte zwischen deutschen und französi-

schen informellen Künstlern entwickelte sich in der Nach-

kriegszeit eine frankophile Atmosphäre im Rheinland, die 

sich auch bei den Zero-Künstlern offenbarte. Im Januar 

1959 stellte mit dem Schweizer Jean Tinguely ein weiterer 

kommender Nouveau Réaliste bei Schmela aus, und wie 

bei Kleins Ausstellung war das Interesse von Mack, Piene 

und besonders Uecker groß. Dieser richtete in seinem 

Atelierhaus in Düsseldorf-Oberkassel das dreitägige Fest 

Ekstase in Farbe zu Ehren von Tinguely und Klein aus.33 

Auch Daniel Spoerri, der gemeinsam mit Claus und Nusch 

Bremer eine sogenannte Simultanlesung zu Ehren Tinguelys 

bei der Vernissage aufführte, feierte mit. Spoerri, der sich 

als Herausgeber und Organisator der Edition MAT beson-

ders bei Mack einen Namen gemacht hatte, war neben 

Arman der vierte der Nouveaux Réalistes, den sie 1961 

mit Werkabbildungen und Texten in ZERO 3 aufnahmen.34 

Besonders Klein, Tinguely und Spoerri trugen mit ihren 

kreativen Ideen dazu bei, dass ZERO 3 als eine der inno-

vativsten Künstlerzeitschriften der Nachkriegszeit gilt. 

Aus vielen Gründen bestand von Mack, Piene und Uecker 

zu Klein, Tinguely, Arman und Spoerri der engste Kontakt 

unter den Nouveaux Réalistes. Vor ihrer Beteiligung an 

ZERO 3 und noch vor der Proklamation des Nouveau 

Réalisme stellten Klein, Tinguely und Spoerri im Frühjahr 

1959 mit Mack, Piene und Uecker gemeinsam im Hessen-

huis Antwerpen aus. Die später mit Vision in Motion – 

Motion in Vision betitelte Ausstellung wurde zur Geburts-

stunde der internationalen Zero-Bewegung.35 Es folgten 

Projekte in Wiesbaden (Ausstellung dynamo 1) und Mün-

chen (Zeitschrift nota 4), bevor nach der Veröffentlichung 

von ZERO 3 die gemeinsamen Aktivitäten deutlich nach-

ließen.36 Bei der im März 1962 vom niederländischen 

Zero-Künstler Henk Peeters realisierten Ausstellung nul im 
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renommierten Amsterdamer Stedelijk Museum war neben 

Mack, Piene und Uecker nur Arman beteiligt, wobei des-

sen Werke aufgrund von Transportverzögerungen nicht 

rechtzeitig ankamen.37 Der Schweizer Künstler und Kurator 

der Berner Ausstellung ZERO, Christian Megert, brachte 

Zero und Nouveau Réalisme im Juni 1962 in der Galerie 

Schindler in Bern zusammen, wo er u. a. Arbeiten von 

Arman, Dufrêne, Hains, Klein, Mack, Piene, Raysse, 

Mimmo Rotella und Uecker präsentierte.38  Die letzte 

Ausstellung der historischen ZERO-Zeit (1958–66), in der 

Werke von mehreren Zero-Künstlern und Nouveaux 

Réalistes gemeinsam gezeigt wurden, organisierte der 

niederländische Kurator Hans Sonnenberg im Sommer 

1964: Mikro zero/nul – Mikro nieuw realisme; Künstler u. a. 

Arman, Christo, Klein, Mack, Piene, Raysse, Spoerri, Tin-

guely, Uecker. Bereits der Titel der Ausstellung verweist 

auf die Präsentation von kleinformatigen Werken, die in 

der Wanderausstellung mit den drei Stationen Amsterdam, 

Velp und Rotterdam zu sehen waren.

e.

Mit der Veröffentlichung von ZERO 3 setzte ein Wan-

del in den Beziehungen von Mack, Piene und Uecker zu 

den Nouveaux Réalistes ein. Im Gegensatz zur Pariser 

Gruppe gab es bei Zero keinen federführenden Kritiker 

wie Pierre Restany, der die kunsttheoretischen Texte für 

den Nouveau Réalisme verfasste. Otto Piene war unter 

den drei Düsseldorfern Zero-Künstlern derjenige, der 

am stärksten der Sprache und ihrer Wirkung vertrau-

te. Es verwundert somit nicht, dass gerade Piene eine 

antagonistische Sichtweise auf den Nouveau Réalisme 

entwickelte und sich dazu berufen fühlte, einen Neuen 

Idealismus zu proklamieren. Es kann nur vermutet wer-

den, warum ihm diese Abgrenzung so wichtig erschien. 

Mit seiner Rede, die er am 12. Januar 1962 für Lucio 

Fontana in Leverkusen hielt, begann seine öffentliche 

Polarisierung zwischen Realismus und Idealismus.39 Es 

war die Phase der Konsolidierung von Zero, und somit 

konnten neue Fronten geschaffen werden, als in der 

unsicheren Etablierungsphase noch Gemeinsamkeiten 

gesucht wurden. In den späten 1950er Jahren argumen-

tierte Piene noch gegen das Informel, hingegen rich-

tete sich ab 1962 seine Kritik immer stärker gegen die 

Freunde vom Nouveau Réalisme. Die art informel war als 

ästhetischer Gegner nicht mehr ernst zu nehmen, denn 

sie hatte mit der documenta II ihren Zenit bereits im Jahr 

1959 überschritten.

Bei der Analyse von Pienes Äußerungen zum Nouveau 

Réalisme zwischen 1962 und 1966 wird eine Entwicklung 

deutlich, die im Folgenden nachvollzogen wird. Pienes 

Fontana-Rede war ein offensiver Auftakt für die kontro-

verse Auseinandersetzung, die jedoch nur einseitig von 

Zero und hier maßgeblich von Piene geführt wurde.

„In jüngerer Zeit manifestiert sich im ‚nouveau réalisme’ das 

Bestreben, die Banalität, das hingenommene Alltägliche zu poe-

tisieren. Ich mache dieser Kunst den Vorwurf, einseitig reaktiv 

zu sein, lediglich die Gegebenheiten zu arrangieren, ohne sie zu 

verwandeln in eine zukünftige Form. Ihre Neigung zu Grausam-

keit und Sadismus erscheint mir geeignet für eine alte Welt ohne 

Kinder und ohne Charme.“40

Piene ließ in seiner Leverkusener Rede die Situati-

on von Zero noch offen. Erst ein Jahr später und nach 

der Ausstellung Dynamo: Mack, Piene, Uecker in Brüssel 

(Dezember 1962) entwickelte er seine Theorie eines 

Neuen Idealismus. Der ehemalige Philosophiestudent 

Piene war mit dem Deutschen Idealismus von Fichte, 

Schelling und Hegel vertraut und schloss in seiner Pro-

klamation unweigerlich an diese philosophische Traditi-

on an. Im Katalog seiner Ausstellung in der Stuttgarter G
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Galerie Müller schreibt er im Januar 1963 erstmals in 

einem Text vom Neuen Idealismus,41 und noch im selben 

Monat proklamiert er ihn selbstbewusst in seiner Krefel-

der Rede:

„Die Aktualität des ‚Nouveau Réalisme’ [...] liegt in der Ver-

wendung der Stoffe zunächst begründet – banal erscheinende 

Gegenstände und Abfälle des alltäglichen Lebens werden zum 

Kunstwerk verarbeitet. Der Zweck ist meistens die Schockwir-

kung auf den zu aktivierenden oder gar zu weckenden Betrach-

ter, der Sinn die Poetisierung des täglichen Lebens, ähnlich 

literarischen Bestrebungen der [Samuel] Beckett, [Eugène] 

Ionesco, [Dylan] Thomas.

Zéro im engeren Sinne, d. h. wir, die hier Ausstellenden, und 

Zéro im weiteren Sinne, d. h. – zum gegenwärtigen Zeitpunkt 

– die meisten der im Laufe der vier Jahre seit dem Erscheinen 

von Zéro I in unseren Publikationen zu Worte Gekommenen, 

ist mit den beschriebenen Künstlern und ihrer Kunst verwandt 

und doch im Wesen entgegengesetzt. Wir setzen der Hinnahme 

des [...] nun einmal leider misslich eingerichteten Lebens, der 

Verwandlung durch Zerstörung und der Banalität den Willen zur 

Veränderung und Veredelung, das Streben nach Reinigung und 

Klärung entgegen. Wir ringen um eine neue Kraft zur Verwand-

lung. Unsere Arbeit ist nicht vom Hinnehmen und Versuchen der 

nachträglichen Änderung diktiert, sondern vom Suchen nach 

dem Idealen, das sich jedoch nicht im Darstellen von Ideen 

äußert, sondern als unmittelbare, sich visuell mitteilende Energie.

Wir proklamieren einen neuen Idealismus.“42

Piene erahnte die kommende Kritik und fügte seiner 

Proklamation hinzu:43 „Kritikern, die sich an der Prokla-

mation eines Neuen Idealismus stören, halte ich dieses 

Argument entgegen: Es war, glaube ich, der Politiker Peter 

Nellen, der in einer Bundestagsrede sagte: ‚In unserer 

Zeit sind die Idealisten die eigentlichen Realisten’.“44 Otto 

Piene deutet die Entstehung der Arbeiten der Nouveaux 

Réalistes als „Verwandlung durch Zerstörung“ und sah in 

den ästhetischen Experimenten von Zero den „Willen zur 

Veränderung und Veredelung“.45 Doch widerspricht er der 

traditionellen philosophischen Vorstellung des Idealismus, 

wenn er erklärt, dass es nicht darum gehe, Ideen darzu-

stellen, sondern Energie vom Werk auf den Betrachter 

zu transponieren. Seine Aussagen changieren zwischen 

Vorstellung und Wirklichkeit, zwischen Idealisierung und 

Realisierung. Piene zeigt sich hier als Vertreter eines prak-

tischen Idealismus.46

f.

In Vorbereitung der Ausstellung Mack, Piene, Uecker im 

Haus Lange in Krefeld entstand aus einer „inspirierten 

dadaistischen Laune“ ein Gedicht, das erst später als 

Zero-Manifest betitelt wurde. „Wir warfen uns gegensei-

tig wie Tennisspieler die Bälle zu. Das Gedicht hatten wir 

gemeinsam zu verantworten“, erklärte Mack rückblickend 

und fügte hinzu, dass Piene den Zusatz „der neue Idea-

lismus“ eigenmächtig unter das Manifest gesetzt habe.47 

Auch Günther Uecker beschrieb die Vorgänge retrospek-

tiv in ähnlicher Weise.48 Erstmals Verwendung fand das in 

einem Kreis gesetzte Gedicht im April 1963 als Flugblatt 

Zéro der neue Idealismus im Rahmen der Ausstellung ZERO 

in der Berliner Galerie Diogenes, die der Schauspieler 

Günter Meisner als Ort für die bildenden und darstellenden 

Künste im Dezember 1959 in Berlin-Charlottenburg eröff-

net hatte.49 Mack, Piene und Uecker waren die Kuratoren 

dieser Ausstellung, die Arbeiten von 44 Künstlern zeigte 

Yves Klein 
Monochrom Blau ohne Titel (IKB 260)
Pigment und Kunstharz auf Karton
21 x 17,8 cm
ahlers collection

Günther Uecker
Pfeilbild, 1962 (Replik 1971)
Holzpfeile auf Leinwand auf Holz
149,5 x 149,5 x 60 cm
Axel & May Vervoordt Foundation
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und am 30. März 1963 eröffnete.50 Von den Nouveaux 

Réalistes waren trotz der großen Zahl beteiligter Künst-

ler lediglich der bereits verstorbene Yves Klein und Jean 

Tinguely mit Werken vertreten. Der künstlerische Einfluss 

von und die Freundschaft mit diesen beiden Weggefährten 

waren groß, und so ist es nicht verwunderlich, dass Mack, 

Piene und Uecker sie trotz der vorhandenen Zweifel am 

Nouveau Réalisme ausstellten.51 

Der Romanist Wolfgang Asholt weist zurecht darauf hin, 

dass die Entstehung des Zero-Gedichts mit der surrealis-

tischen Methode des cadavre exquis vergleichbar ist, bei 

der dem spielerischen Zufall ein größerer Raum bei der 

Entstehung von Texten eingeräumt wird. Asholt konstatiert 

zudem, dass es ungewöhnlich sei, ein Manifest erst sechs 

Jahre nach dem Beginn einer avantgardistischen Bewe-

gung zu verfassen und die Autoren es auch nicht signie-

ren: „[...], so signalisieren sie auch damit eine gewisse 

Distanz zum traditionellen Manifestantismus.“52

Gut ein halbes Jahr nach seiner Krefelder Rede wieder-

holte Piene die dort mündlich formulierten Gedanken im 

Katalogtext Jetzt für seine Ausstellung Piene: Ölbilder und 

Gouachen in der Galerie Schmela:

„Nach einigen Jahren kristallisierten sich zwei Tendenzen 

heraus. Während meine und die Arbeit meiner engeren Freunde 

einer passiven, einem kleinbürgerlichen Materialismus zunei-

genden Epoche gestaltende Aktivität, d. h. positive Beschwö-

rung von Ideen – ‚die reine Schönheit’ und die Möglichkeit zur 

Verwandlung – entgegensetzte, entdeckte der ‚Neue Realismus’ 

auf dem Wege zu neuen Medien die Spuren der aktuellen Zivi-

lisation und ihren Abfall als ironisch materialisiertes Gegenbild 

zur historischen Existenz des Menschen. Es ist geradezu die 

‚natürliche’ Konsequenz, daß die Verwendung dieses Abfalls 

eine ironisch-satirische Tendenz haben muß, deren Schockwir-

kung den Menschen erregt, indem sie ihn kritisiert.

Dieser mittlerweile solide etablierten Tendenz stellen wir unse-

ren ‚Neuen Idealismus’ entgegen, der nicht nur die Gegenwart 

als Folge der Vergangenheit (das Heute als Konglomerat der 

Gegenstände von gestern; die eigene Geste als Persiflage der 

gestrigen Gesten anderer; die Aktion als Reaktion), sondern 

mehr noch die Zukunft als Folge der Gegenwart zu begreifen 

sucht. Einer konfusen Welt versuchen wir nicht die exemplari-

sche Konfusion, einer absurden Gesellschaft nicht die Absurdi-

tät, sondern Klarheit und Vitalität entgegenzustellen.“53

Piene erweitert seine These nicht, aber verwendet eine 

sachlich gemäßigtere Sprache als in seinen beiden Reden 

von Leverkusen und Krefeld. Seine Vorstellungen eines Ide-

alismus können zwischen klassizistischen Nostalgien und 

romantischen Utopien verortet werden, wie die Kunsthis-

torikerin Noémi Joly überzeugend nachgewiesen hat.54 Im 

Grunde ist die Vorstellung eines Neuen Idealismus anti-mo-

dernistisch, denn sie verweist mehr auf eine autonome 

Kunst und auf das im 19. Jahrhundert sich in Frankreich 

entwickelnde Motto l’art pour l’art, als auf das avantgardis-

tische Streben nach einer Rückführung von Kunst in Leben. 

Piene beschreibt den Neuen Idealismus in ambivalenter 

Weise. Zum einen beschwört er mit der Begrifflichkeit ver-

gangenes, philosophisches Gedankengut, und zum anderen 

möchte er die Wirkung der Kunst für die Gesellschaft und 

die Gestaltung der Zukunft stärken. Es entsprach nicht 

der Offenheit von Zero, ein historisch derart befrachtetes 

Wort wie „Idealismus“ zu benutzen. Mit der Festlegung 

auf den Slogan „Neuer Idealismus“ machte er sich in einer 

Weise angreifbar, die seinen Mitstreitern Mack und Uecker 

die Möglichkeit bot, sich von Piene zu distanzieren. Es 

liegt nahe, anzunehmen, dass es für die Trennung von 

Zero Ende des Jahres 1966 eines vermeintlich objektiven 

Grundes bedurfte, den Mack und Uecker in Pienes Neuem 

Idealismus fanden. Piene erkannte das missverständliche 

Potenzial der Aussage von Beginn an, konnte aber nicht 

mehr hinter seine Proklamation zurück, ohne das Gefühl zu 

haben, mit einem Widerruf das Gesicht zu verlieren. Kurz 

nach Erscheinen von Pienes Beitrag The Development of 

Group Zero in der Zeitungsbeilage The Times Literary Supple-

ment55 drängte es Mack, Ende September 1964 an Piene zu 

schreiben, um ihm sein Unbehagen über die erneute The-

matisierung des Neuen Idealismus mitzuteilen. Mack wurde 

eineinhalb Jahre nach Pienes Krefelder Proklamation deut-

licher, da es sich um ein international renommiertes Medi-

um handelte, das zudem in englischer Sprache erschien, 

und er um den Erfolg von Zero in den USA fürchtete. Piene 

hielt sich zu dieser Zeit in Philadelphia auf, wo er eine Gast-

professur an der University of Pennsylvania inne hatte und 

die Ausstellung ZERO am Institute of Contemporary Art in 

Philadelphia vorbereitete:56

„Ich bitte Dich sehr ernsthaft, mit dem Begriff ‚Neuer Idea-

lismus’ sehr vorsichtig umzugehen; mir selbst wäre es wohler, 

wenn er nicht mehr als Schlachtruf erscheint. Zero ist Zero, ‚der 

neue Idealismus’ aber ein geistiger und künstlerischer Anspruch, 

den ich – weder substantiell, noch methodisch – weiterhin ver-

teidigen kann. So wie ich die Dinge seit einiger Zeit sehe, kann 

eine solche programmatische Formulierung geradezu der Sache 

schaden. Das Schiff Zero wirft Anker und die Fahrt ist vorbei. [...]

Betrachte also diesen grundsätzlichen Einwand zunächst nur 

als eine persönliche Beunruhigung und Sorge in Bezug auf die 

Sache Zero und respektiere zumindest freundschaftlich diesen 

sehr ernst gemeinten Einwand. Ich möchte nur dafür eintreten, 

daß auch im Falle U.S.A. unsere Situation so offen wie möglich 

bleibt.“57

In seinem Text Von Zeit zu Zeit erklärte Mack im Jahr 

1997, dass er es bereue, nicht noch deutlicher Stellung 

bezogen zu haben. Als Grund führte er an, er habe sich zu 

diesem Zeitpunkt „innerlich schon von ZERO verabschie-

det“.58 Die Auseinandersetzung um den Neuen Idealismus 

wurde zum Katalysator der Trennung. Nach der Ausstel-

lung Zero in Bonn Ende des Jahres 1966 führten die Wege 

der drei Düsseldorfer Zero-Künstler endgültig in unter-

schiedliche Richtungen.59 Bemerkenswert ist, dass das 

Zero-Manifest im Bonner Katalog noch einmal mit dem 

Zusatz „Zero der neue Idealismus“ aufgenommen wurde.60 

In derselben Publikation ist eine Vorlesung Pienes abge- 

druckt, in der er im Januar 1966 sein gespaltenes Verhält-

nis zur Benutzung von simplifizierenden Kategorien formu-

lierte: „Es ist mir bewußt, daß der Gebrauch der Begriffe 

Realismus [und Idealismus] zu gefährlichen Vereinfachun-

gen führen kann; aber im Augenblick helfen sie, meine 

Position zu klären.“61

g.

Bereits ein Jahr zuvor zeichneten sich in der Vorbe-

reitung der Ausstellung von Mack, Piene und Uecker in 

der Kestner-Gesellschaft deutliche Spannungen ab. So 

mussten die Einladungskarten neu gedruckt werden, weil 

der Kurator Wieland Schmied sich dazu entschied, den 

Künstlern Farben zuzuweisen. Mit Mack verband Schmied 

die Farbe Silber, mit Piene Rot, mit Uecker Schwarz, und 

mit diesen Farben wurde in Anlehnung an ein Gemälde 

von Robert Indiana die Null auf dem Titelblatt des Aus-

stellungskatalogs sowie dem Plakat gestaltet.62 Auf der 

Einladungskarte wurden die Nachnamen der drei Künstler 

nicht entsprechend abgedruckt. Die Namen von Mack und 

Uecker erschienen silber und der Pienes rot.63 Mack und 

Uecker wollten nicht akzeptieren, dass Piene damit eine 

farblich hervorgehobene Stellung hatte. Wieland Schmied 

ließ die 2.500 Einladungskarten, die bereits in Briefum-

schlägen kuvertiert waren, neu drucken, „damit die Aus-

stellung nicht mit einem Mißton beginnt“.64 Alle Namen 

wurden in roter Schrift gesetzt.65
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Der Journalist und Galerist Rochus Kowallek unter-

stützte die Realisierung der Ausstellung durch seinen 

Kontakt zu Wieland Schmied,66 den er aus Frankfurt 

kannte, wo er zwischen 1961 und 1963 zuerst die 

Galerie dato und dann die Galerie d leitete, während 

Schmied als Lektor für den Insel-Verlag arbeitete.67 

Zudem schrieb Schmied für das Feuilleton der Frankfur-

ter Allgemeinen Zeitung und eröffnete mindestens eine 

Zero-Ausstellung in der Galerie d mit einer Ansprache.68 

Wieland Schmied, der im Jahr 1963 Werner Schmalenbach 

(1955–1962) als Direktor der Kestner-Gesellschaft folgte 

(bis 1973),69 entwickelte eine starke persönliche Bezie-

hung zu Zero und seinen Künstlern, die er bis zu sei-

nem Tod im Jahr 2014 intensiv pflegte. Wenige Monate 

nach der Zero-Ausstellung 1965 schrieb Schmied voller 

Zuneigung an Mack:

„Das Wenige, das ich für Sie und die Gruppe ZERO tun konn-

te, habe ich mit Freuden getan, da ich seit der ersten Begeg-

nung mit Ihren Werken in Frankfurt der Ansicht war und bin, daß 

Ihre Arbeiten zu dem Wesentlichsten gehören, was heute nicht 

nur in Deutschland gemacht wird. [...] Was gibt es Schöneres, 

als sich für Dinge einzusetzen, die einem selbst unglaublichen 

Spaß und Freude bereiten?“70

Die Ausstellung fand in den neun heterogenen und ver-

schachtelten Räumen der Kestner-Gesellschaft statt, die 

auf zwei Stockwerke verteilt waren (sieben im Erd-, zwei 

im Obergeschoss),71 so dass Schmied jedem Künstler drei 

Räume anbieten konnte.72 Tatsächlich zeigen Fotografien 

der Ausstellungseröffnung auch Räume, in denen Werke 

von mindestens zwei Künstlern zusammen präsentiert 

wurden.73 Der Aufbau, an dem die drei Künstler teilnahmen, 

begann am 3. Mai,74 und die Eröffnung fand am Freitag, 

den 7. Mai um 20 Uhr in der Warmbüchenstraße 16 statt. 

Schmied hielt die Eröffnungsrede, und auch Piene sprach 

einige kurze Worte,75 was Schmied – durch den Vorfall mit 

den Einladungskarten zur Vorsicht gemahnt – vorab Heinz 

Mack schriftlich mitteilte, damit dieser dazu Stellung neh-

men konnte.76 Mack war bei der Eröffnung nicht anwesend, 

weil er – wie Schmied in seiner Eröffnungsrede erwähn-

te – bereits auf dem Weg in die USA gewesen sei, „da ihn 

drüben neue Ausstellungsprojekte erwarten“.77 Neben 

Piene und Uecker nahmen u. a. Werner Schmalenbach, 

Alfred Schmela sowie der Kunstkritiker John Anthony 

Thwaites an der Vernissage teil.78

Die zahlreichen Besprechungen der Ausstellung Mack, 

Piene, Uecker bemühen zum einen das bekannte Klischee 

von einer vermeintlich verrückten zeitgenössischen 

Kunst.79 So stellte Rudolf Lange in seiner Rezension in 

der Hannoverschen Allgemeinen Zeitung die Frage: „Ist 

denn die Kestner-Gesellschaft dieses Mal total vernagelt?“ 

Zudem fragte er sich, „ob er sich nicht in der Eingangstür 

geirrt habe“? Dort wo sonst Malerei und Skulptur prä-

sentiert werden, „befinden sich jetzt spiegelnde Gebilde, 

glänzende Mechanismen, seltsam geformte Apparate, 

die sich leise schnurrend drehen, mit Nägeln gespickte, 

weißgestrichene Bretter, und mit soliden Fünf- bis Sechs-

zöllern gepolsterte Sitzgelegenheiten – bitte sehr, nehmen 

Sie Platz, Herr Fakir!“80 Zum anderen gibt es auch nostal-

gisch-kritische Stimmen, die sich zurück zu den Anfängen 

von Zero sehnen:

„Die Zeit der Frühlingsstürme, da sie als Propheten einer neuen 

Zone Null in Abendausstellungen, kleineren Happenings oder im 

trostlosen Ambiente der Frankfurter Römerhallen (dato-Ausstel-

lung) für ihre monochromen Leinwand-Vibrationen, für Lichtbal-

lette und Nagelbilder streiten mußten, haben die Protagonisten 

der Düsseldorfer Zero-Gruppe hinter sich. [...] Zeit der Ernte – 

auch eine Zeit des Verblühens?“81
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Der Journalist dieser Ausstellungsrezension in der West-

deutschen Zeitung bemängelte die Wiederholung, die sich 

z. B. in Ueckers Ästhetisierung einer künstlerischen Stra-

tegie zeige, und so ist sein Resümee sieben Jahre nach 

der Entstehung von Zero ein ambivalentes: „Hier wird der 

große Fund verspielt, und Zero – nach der imponierenden 

Bilanz von Hannover – sieht sich möglicherweise von neu-

em und ganz zwangsläufig am Nullpunkt.“82

Die Ausstellung in der Kestner-Gesellschaft wurde von 

dem mit zweihundert Seiten bis dato umfangreichs-

ten Katalog zu den drei Düsseldorfer Zero-Künstlern 

begleitet, und mit knapp einem Drittel des Umfangs 

nehmen die Künstlertexte darin eine zentrale Rolle ein. 

Sie stehen gleichberechtigt neben den Werkabbildun-

gen und bieten einen sprachlichen Zugang zu Zero, den 

die Künstler durch ihre ausformulierten Reflexionen 

ermöglichten. Sprache war für Zero stets ein zentrales 

Medium. Der Katalog beinhaltet neben ausführlichen 

Biographien, Bibliographien und Ausstellungslisten auch 

Verzeichnisse der in Hannover ausgestellten Kunstwer-

ke. Demnach zeigte Mack 39 Arbeiten, Piene 56 Wer-

ke plus eine Mappe mit 21 Lichtgraphiken und Uecker 

insgesamt 40 Arbeiten. Wieland Schmied war es wichtig, 

dass der Katalog eine vollständige Dokumentation des 

Schaffens der drei Künstler bieten konnte.83 Der Kata-

log enthält zahlreiche Abbildungen, die zum Teil farbig 

sind, wobei vier Abbildungen von Metallarbeiten auf 

Macks Wunsch sogar mit einem Silberdruckverfahren 

ausgeführt wurden, um eine besondere Lichtwirkung zu 

ermöglichen.84

Rückwirkend waren Künstler wie Kurator glücklich über 

die Ausstellung, die in der Landeshauptstadt Hannover 

aktuelle und erfolgreiche Kunst präsentierte. Nach dem 

Zweiten Weltkrieg hatte sich Hannover rasch wieder einen 

Namen als kulturelles Zentrum gemacht.85 Die Kestner- 

Gesellschaft, aber auch Adam Seide und seine 1959 

gegründete Galerie, hatten daran großen Anteil. Mack, 

Piene und Uecker nahmen bereits im Frühjahr 1960 an der 

Ausstellung das einfache das schwer zu machen ist in der 

Galerie Seide teil.86 Fünf Jahre später wurde ihnen in der 

Kestner-Gesellschaft eine bedeutend größere Bühne gebo-

ten. Wieland Schmied referiert am Anfang seines Katalog-

beitrags Notizen zu „Zero“ Pienes theoretisch konstruierten 

Antagonismus zwischen Zero und dem Nouveau Réalisme.87 

In der Ausstellung Mack, Piene, Uecker im Jahr 1965 war 

ein Vergleich mit den Nouveaux Réalistes verständlicher-

weise nie vorgesehen. Pienes Krefelder Proklamation 

des Neuen Idealismus wurde im Katalog der Kestner- 

Gesellschaft erstmals in gedruckter Form veröffentlicht. 

Vom Zero-Gedicht wurde allerdings nicht die in Kreisform 

gesetzte Variante abgedruckt, sondern lediglich die ein-

zelnen, stakkatohaften Sätze ohne den Untertitel Zéro der 

neue Idealismus und ohne eine besondere Gestaltung. Für 

Wieland Schmied standen die Zeichen auf Diplomatie, um 

die Realisierung und den Erfolg seiner Ausstellung nicht 

zu gefährden. Das Schlusswort seines Textes hat allgemei-

ne Gültigkeit, auch wenn er es tatsächlich für Zero ver-

fasste. Es meint alle Kunst und darin auch den Nouveau 

Réalisme und seine Protagonisten, die gemeinsam mit den 
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